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 rausgeblickt 
Jochen Dahm und Thomas Hartmann

Wir sind verwundbarer, als wir geglaubt hatten. 
Die Corona-Pandemie hat das schonungslos 
offen gelegt. Sie wirkt wie ein Treiber für die 
strukturellen Probleme der Gegenwart, für die 
Ungerechtigkeiten und Widersprüche in unse-
rer Art zu leben und zu wirtschaften.

Neben der Bedrohung durch Krankheit und 
Tod, hat sich auch der Alltag der Menschen 
grundlegend verändert. Manche profitieren von 
neuer Flexibilität im Homeoffice. Viele aber 
haben die Schutzmaßnahmen an wirtschaftli-
che und psychologische Belastungsgrenzen ge-
bracht. Freiheiten, die bislang selbstverständ-
lich waren, wurden eingeschränkt – im Alltag 
und an Grenzen. 
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Falschmeldungen und Verschwörungsmythen 
verbreiten sich rasant. In der Krise gab es 
Hamsterkäufe, aber auch neue Formen geleb-
ter Solidarität durch gesellschaftliches Engage-
ment und Nachbarschaftshilfe. Das Vertrauen 
in den Staat und das Bewusstsein für die Not-
wendigkeit öffentlicher Regulierung wurde ge-
stärkt. Jede Krise kann daher auch eine Chance 
für Veränderung sein. Sie schärft den Blick für 
das, was wesentlich ist. Sie kann den Anstoß 
geben, nicht nur im Krisenmodus aktuelle, 
sondern auch strukturelle Probleme nachhaltig 
anzugehen: etwa im Bildungssystem, auf dem 
Arbeitsmarkt, im Gefüge der demokratischen 
Institutionen, in der Klimapolitik oder im in-
ternationalen Handelssystem; zwischen den 
Geschlechtern, Arm und Reich, Jung und Alt.

In der Reihe »rausgeblickt« sprechen wir 
mit herausragenden Gästen aus Wissenschaft, 
Politik und Zivilgesellschaft darüber, wie sich 
unsere Demokratie, die Gesellschaft und die 
Wirtschaft künftig gerechter und solidari-
scher gestalten lassen. Die Krise ist der Aus-
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gangspunkt um alte und neue Missstände zu 
diskutieren, die Widersprüche des modernen 
Kapitalismus und unsere eigene Haltung zu 
hinterfragen – dabei aber den Blick stets nach 
vorne gerichtet. 

Mit der Transformationsforscherin Maja Gö-
pel sprechen wir über den Klimaschutz als 
effektivste Form der Pandemie-Vorsorge und 
über die Grundlagen einer nachhaltigen Welt. 
Starökonomen Thomas Piketty spricht in die-
ser Reihe über die Auswirkungen der Pandemie 
auf die wachsende Ungleichheit und die Über-
windung der Ideologie des Kapitals. Die Jour-
nalistin Teresa Bücker sieht Frauen durch die 
Krise ungleich härter getroffen. Sie spricht mit 
uns über ihre Vision einer feministischen Zu-
kunft. Nach dem Kultursoziologen Andreas 
Reckwitz könnte die aktuelle Entwicklung so-
gar zu einer Neuerfindung von Staat und Ge-
sellschaft führen. Er plädiert hier für einen 
eingebetteten Liberalismus. Die Politikwissen-
schaftlerin Gesine Schwan denkt in unserem 
Gespräch über den Zusammenhalt und die 
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Renaissance des Solidaritätsbegriffs in der Kri-
se nach. Sie nimmt insbesondere progressive 
Akteure in die Pflicht, Brücken zwischen den 
unterschiedlichen gesellschaftlichen Gruppen 
zu bauen. Auch der Soziologe Heinz Bude sieht 
darin neues Potenzial für eine solidarischere 
Gesellschaft und betont zugleich die wachsen-
de Bedeutung des schützenden Staates. Und 
der Wirtschaftsnobelpreisträger Joseph Stig-
litz denkt in der Reihe über die Leitplanken ein  
er gerechteren Weltwirtschaft nach. Er macht 
klar, dass nur mehr und nicht weniger globale 
Kooperation die Wirtschaft in jedem Land wie-
derbeleben kann. 

In diesem Band spricht Christian Krell mit 
der politischen Philosophin Lisa Herzog. Für 
sie bleibt die Arbeit ein zentraler Bestandteil 
der Gesellschaft, ein Ort an dem sich Men-
schen begegnen. Sie formuliert konkrete Vor-
schläge für eine demokratischere Arbeitswelt.
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Ich begrüße Sie zu einer neuen Ausgabe von 
»rausgeblickt«, der Gesprächsreihe der Fried-
rich-Ebert-Stiftung über Ansätze, positiv aus 
der Corona-Krise herausgehen zu können. Mein 
Name ist Christian Krell, und ich werde mit 
Lisa Herzog über die Demokratisierung und die 
Rettung der Arbeit sprechen.

Die einen empfinden sie als Zumutung, Aus-
beutung, oder Demütigung. Andere nehmen sie 
ganz gelassen als Broterwerb hin und wiederum 
andere empfinden sie als Ausdruck ihrer schöp-
ferischen Tätigkeit und ihre Selbstverwirkli-
chung. Egal wie sie wahrgenommen wird, Arbeit 
wird sich verändern und wir schauen uns an wie 
wir diese Veränderung beeinflussen können.
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Frau Herzog, wie hat sich Ihre Arbeit unter den 
Corona-Bedingungen verändert? 

 Herzog 
Ich bin so lange ununterbrochen an einem Ort 
gewesen, wie ewig nicht mehr. Ganz am An-
fang konnte ich mich nur wenig auf meine For-
schung konzentrieren und die Unsicherheit, 
die Angst, das aktive Verfolgen der Nachrich-
tenlage und fast schon panische Checken der 
Zahlen standen sehr im Mittelpunkt. Inzwi-
schen finden Lehre und Forschung komplett 
digital statt und alles hat sich eingependelt. Es 
gibt Online-Formate anstelle der Konferenzen, 
auf die man sonst gefahren wäre. Ich habe den 
Eindruck, dass Leute aus dem globalen Süden 
so auch besser eingebunden werden können, 
da Fragen von Reisekosten und Visa wegfallen. 

Ich bin zum Beispiel in einer internationalen 
Arbeitsgruppe zu der Frage, wie man einen zu-
künftigen Corona-Impfstoff weltweit gerecht 
verteilen würde. Manchmal läuft es technisch 
nicht einwandfrei, aber es ist doch auch er-
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staunlich, welche Möglichkeiten da drinste-
cken. 

 Krell 
Die Krise war ein Beschleuniger der Digitalisie-
rung. Ihre Arbeit hat sich verändert, aber die 
Art und Weise, wie Sie arbeiten hat sich nicht 
unbedingt verschlechtert, richtig?

 Herzog 
Der persönliche Kontakt fehlt auf Dauer schon. 
Wenn Menschen in einem Raum zusammensit-
zen, dann gibt es Ebenen der Kommunikation, 
die ein Videogespräch nicht nachbilden kann. 
Ich habe mich gefragt, was das mit der Kreativi-
tät macht. 

In der Philosophie ist es so, dass die Ideen 
häufig im Austausch mit anderen entstehen. 
Ich kann noch nicht beurteilen, inwieweit die-
se Arten von kreativen Prozessen online auf 
die gleiche Weise stattfinden können oder ob 
da etwas fehlt, das nur im persönlichen Mitein-
ander aufkommen kann. 
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 Krell 
Manchmal ergeben sich diese Prozesse ja nicht 
im Meeting selbst, sondern möglicherweise auf 
dem Weg zur Cafeteria oder im Fahrstuhl.

 Herzog  
Genau. Das wird mit sogenannten »Out-
break-Rooms« in Online-Konferenzen simu-
liert, in die man zufällig zusammengewürfelt 
wird. Aber ganz kommt das an die persönliche 
Begegnung nicht ran.

 Krell 
Das verweist auf etwas, das wir offenbar auch 
mit Arbeit verbinden. Nicht nur die Produktion 
oder Organisation von etwas, sondern auch die 
Begegnungen mit Menschen. Sie haben sich in-
tensiv damit auseinandergesetzt, was Arbeit 
nicht nur für Gesellschaften, sondern auch für 
den Einzelnen macht. Warum ist das so zentral?

 Herzog  
Das liegt an der Gesellschaftsform, in der wir 
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momentan leben. Es gab historisch auch ande-
re Gesellschaftsmodelle, aber im Moment ist 
es eben so, dass die Erledigung vieler zentraler 
gesellschaftlicher Aufgaben über einen öffent-
lichen Arbeitsmarkt organisiert ist. Auch wenn 
wir diesen »privat« nennen, ist es eigentlich 
ein öffentlicher Raum, indem wir oft Menschen 
begegnen, mit denen wir im Privatleben nichts 
zu tun haben würden. Für sehr viele Menschen 
hat die Corona-Krise verdeutlicht, dass etwas 
fehlt, wenn dieses persönliche Miteinander mit 
Kolleginnen und Kollegen nicht mehr da ist. 
Jedenfalls dort, wo die Sozialität in der Arbeits-
welt gut strukturiert und organisiert ist und als 
positiv erlebt wird. 

 Krell 
Sie haben gesagt, wir leben in einer Gesell-
schaft in der Arbeit eine zentrale Rolle spielt. 
Es gibt den Begriff der Arbeitsgesellschaft, den 
Hannah Arendt geprägt hat. Was zeichnet eine 
Arbeitsgesellschaft aus und wie unterscheiden 
wir diese von anderen Gesellschaftsformen?


